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Heilige Maria, laß deine Hülfe allen fühlbar sein, welche deine heilige Emvfängniß verehren! Hl. Augustin.

Schweizerische Uirchenzeitung,
herausgegeben von einem

Katholischen vereine.

Luzern, Samstag
Mo. Z(>.

den 14. Christmonat

1844.

Petrus Tobias Pcnni,
durch Gottes und des apostol. Stuhles Gnade Bischof von

Lausanne und Genf zc. der Geistlichkeit und den Gläu-
bigen Unserer Diözese Heil und Segen in Jesus Christus.

Beim Herannahen deS Festes der unbefleckten Empfang-
niß der allerseligsten Zungfrau Maria fühlen Wir Uns ge-

drungen, einige Worte der Erbauung an euch zu richten,
um die Andacht zur Mutter des Erlösers in euch zu be-

leben. In dieser Absicht legen wir euch einige Betrachtun-
gen vor über einen der vorzüglichsten Gründe ihrer Ver-
herrlichung — über den ihr unter allen Adamskindern allein
zukommenden Vorzug, von der Erbsünde bewahrt und vom
Augenblick ihrer Empfängniß an ohne alle Mackel vor Gott
geblieben zu sein. Wie wissen und machen euch kein Ge-

heimniß daraus, daß die Kirche die Lehre der unbefleckten

Empfängniß Maria nicht unter die Glaubensartikel aufge-

nommen bat; aber die kl. Väter und Kirchenlehrer sprechen

sich fast einstimmig dafür aus; von einem Ende der Welt zum
andern bekennen sich die frommen Gläubigen zu dieser Lehre;
der Himmel scheint diesen frommen Glauben ermuntern zu

wollen durch die ganz besondern Gaben, womit er den-

selben belohnt, und durch die zahlreichen Wunder der Barm-
Herzigkeit, die er zu Gunsten deren wirket, die Maria unter
dem glorreichen Titel einer unbefleckten Jungfrau von der

Zeit ihrer Empfängniß an anrufen.
Wäre Maria gleich den übrigen AdamSkindern dem

gleichen Gesetze unterworfen und mit der Erbsünde behaftet

gewesen, bevor sie der Schlange den Kopf zertreten, so würde

sie auch, wie jeder begreift, den tödtlichen Biß der Schlange
empfunden baden; bevor sie Gottes Mutter geworden,
Gottes Feindin, und bevor sie der Tempel der Heiligkeit
selbst geworden, ein Tempel der Bosheit gewesen sein. Aber

solches anzunehmen weiset der gläubige und fromme Sinn
mit Abscheu zurück. Wie, sagce der heilige Augustin, hätte
der Erlöser der Menschen, welcher das jungfräuliche Fleisch

seiner Mutter wegen seiner Würde nicht in Staub wollte
zerfallen lassen, zugeben können, daß ihre Seele auch nur
einen Augenblick durch die Sünde befleckt würde? Diese

Bemerkung machte vor 14 Jahrhunderten einen solchen

Eindruck auf den großen Bischof von Hippo, daß er immer,
wenn er von der Sünde sprach, Maria davon ausgenom-

men wissen wollte, aus Ehrfurcht vor Gott, den sie zum
Sohne zu haben gewürdiget worden. In gleicher Ge-

sinnung schrieb Papst Sixtus IV. in seiner Konstitution

von 1436 die Messe und das Offfzium zu Ebrcn der unbe-

fleckten Empfängniß mit einer Oration vor, worin diese

Empfängniß ausdrücklich die „unbefleckte" genannt ist.

Von den gleichen Grundsätzen geleitet, drückte Papst Ale-

xander ^11 in seiner Bulle: 8olioitullo ommoium eecle-

si-arum, vom Jahr 1661 sich also aus: „Um nach dem

„Beispiele der uns vorangegangenen römischen Päpste jene

„Andacht und Frömmigkeit zu begünstigen und zu pflegen,

„welche zur Verehrung der seligsten Jungfrau, als einer

„von der Erbsünde frei gebliebenen, antreibt, erneuern wir
„die Konstitutionen und Beschlüsse unserer Vorgänger, der

„Päpste, zu Gunsten der Meinung, die Seele der seligsten

„Jungfrau Maria sei von der Erbsünde befreit geblieben;
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»eben so auch zu Gunsten der Feier und des Kultus der

„Empfängnis derselben jungfräulichen Gottesmutter, wie

„sie dieser frommen Meinung gemäß eingeführt worden."
So sehr besorgten die Väter des dl. Konzils non Trient
die der besondern Würde der Gottesmutter schuldige Ehr-
furcht zu verletzen, daß sie, aus Hochachtung vor der Hei'
ligkeit Mariä, erklärten, eS sei nicht ihre Meinung, die

seligste und unbefleckte Zungfrau unter ihrem Beschluß über

die Erbsünde zu begreisen.

Die Kirche, unsere Mutter und Leiterin in der Heils-
ordnung, hat dies wohl begriffen. Deshalb spricht sie in

ihrem Eifer für die Verehrung ihrer himmlischen Beschützerin

immer von deren fleckenlosen Reinheit; sie ladet alle ihre
Kinder ein, an das unbefleckte Herz Mariä sich zu wenden

und dasselbe als ihre Zuflucht zu betrachten; sie wecket dieses

Herz den größten Sündern als ein Heiligthum, wo Gottes
unendliche Barmherzigkeit sie erwartet; und den Namen
unserer liebevollen Mutter Maria, den alle Geschlechter

preisen, diesen Namen will die Kirche so zu sagen nicht
anders ansgesprochen wissen, als daß man sich dabei erinnere,
daß der Hauch der höllischen Schlange ihren Glanz nie

habe beflecken können. Es war ein glücklicher Gedanke, die

Bewahrung Mariä von der Erbsünde feierlich in der Liturgie
gerade dann verkünden zu lassen, da das Blut des unbe-

fleckten LammeS, die, Quelle aller Erlösung, auf unsern
Altären vergossen würde. Endlich ermuthiget sie die Bi-
schöfe, sich an den hl. Stuhl zu wenden, um ohne Beirrung
und Beschränkung das so schöne und so trostvolle Fest der

unbefleckten Empfängnis Mariä feiern zu dürfen.

Bei solchem Verhalten des hl. Stuhles, welcher für
alle Gläubigen der Heerd des wahren Lichtes und die Säule
der Wahrheit ist, dürfen wir unS nicht wundern, daß alle
wahren Verehrer Mariä einen edeln und beiligen Wetteifer
zeigen, Maria im Privilegium ihrer unbefleckten Empfang-
niß zu verherrlichen; wir dürfen uns nicht wundern, daß

sie mit Freudigkeit die kindliche und rübrende Bitte aus-
sprechen, die sie auf dcr „Wundermed.nlie" geschrieben finden:

„Maria, ohne Sünde empfangen, bitte für uns, die zu
dir sich wenden!" Verwundern wir uns nicht, daß sie aller-
wärts zu Tausenden*) sich in die Bruderschaften aufnehmen
lassen, welche zu Ehren deS reinen und unbefleckten Herzens
Mariä zur Bekehrung der Sünder errichtet worden, weil

ch Nach dem vierten Heft der Annalen der Erzbruderschast beläuft
sich die Zahl der Bruderschaftsmitglieder im Verzeichnis vor,
Noire-vame-àes-Victoire» im Jänner laufenden Jahres auf
ä6t,0i7, während sie im Jänner 1836 nicht mehr als 37 zählte.
Man kann sich von der staunenswert!,en Ausbreitung dieser
frommen Bruderschaft einen Begriff machen, wenn man be-
denkt, wie viele sich in die 3878 andern Bruderschaften haben
aufnehmen lassen, die mit der Erzbruderschast in Paris in Ver-
biudung sind.

dieses Herz der Sammelpunkt aller Christen, die Zu-
flucht und Hoffnung aller Sünder geworden ist. Ver-
wundern wir uns nicht, daß ein frommer Kardinal*),
das Licht und Vorbild des hl. Kollegiums, zu Rom am
25. Dezember 1842 eine merkwürdige Abhandlung über
die unbefleckte Empfängnis Mariä veröffentlichet hat, die

mit folgenden ergreifenden Worten schließt: „Wir haben

nicht nöthig zu sagen, was unseres Herzens sehnlichster

Wunsch ist. Sollte der apostolische Stubl in der kurzen î

Zeit, die tins noch zu leben vergönnt sein mag, von dem

Lichte des hl. Geistes geleitet, für zweckmäßig erachten, über
die wichtige Frage der unbefleckten Empfängnis Mariä ein

entscheidendes Urtheil auszusprechen, so würden wir um so

freudiger unsere Augen im Frieden schließen. Wir sind

auch fest überzeugt, auf eine solche Entscheidung würden

unfehlbar vielfache Gnadenerweisungen und große Barm-
Herzigkeit erfolgen; durch die Fürbitte Mariä würde rei-

cher Segen über Rom und über die ganze Kirche sich er-

gießen, welche Maria als ihre Fürsprecherin und beson-

dere Beschützerin betrachtet."
Und in der That, gel. Brüder, da Gott der seligsten

Zungfrau unser Schicksal anvertraut und sie zum Kanal
und zur Spenderin seiner Gnaden auserwählt zu haben

scheint, so ist nun das sicherste Mittel, sie uns geneigt zu

machen, wenn wir sie unter dem Namen ihrer unbefleckten

Empfängnis bitten und anrufen. Dann sind wir sicher,

bei ihr Eingang zu finden, daß sie unsern Bitten und Seuf-

zern geneigtes Gehör schenkt. Was ist dieser „Königin der

Jungfrauen" angenehmer, als daß wir ihre fleckenlose Rein-

keir preisen, sie frei von aller Mackel nennen! Ist diese

gänzliche und vollkommene Heiligkeit, in Verbindung mit

ihrer Hökern Eigenschaft einer Mutter Gottes, nicht der

schönste Grund ihrer Verherrlichung?

Tief gerührt bei der Wahrnehmung dieses auch bei

Unsern vielgeliebten Diözesanen sich auf so tröstliche Weise

kundgebenden Eifers im Glauben und in der Andacht, die

unbefleckte Empfängnis Mariä anzuerkennen, betrachteten

wir es alS eine Pflicht Unseres Hirtenamtes, nach dem

Beispiel einer großen Zahl anderer Bischöfe an den Stell-

Vertreter Zesu Christi zu gelangen und für Unsere Diözest

die trostreiche Erlaubniß nachzusuchen, der unbefleckten

Empfängnis der glorreichen Zungfrau Maria ohne Be-

schräukuug unsere feierliche und öffentliche Verehrung

dardringen zu dürfen. Mit einer heiligen Freudig-

keit werdet ihr gewiß vernehmen, dasi unser Gesuch beim

heiligen Stuhle günstige Ausnahme gefunden. Zhr könnet

somit künftig der Reihe von Lobsprüchen, womit die Kirche

in ihren Litanien die Gottesmutter preiset, auch jenen bei-

") Kardinal Staatssekretär Lambrus chini.
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fügen, daß sie ohne Erbsünde empfangen worden. Unsere

ehrwürdige Geistlichkeit wird jetzt dem Drang ihrer liebe-

vollen Andacht zu Maria folgend in der Prestation der Messe

von der Empfängniß noch den Beisatz anfügen, daß Maria
ohne Sünde sei empfangen worden.

Nur in deS Glaubens Gedanken und Gesinnung laßt
sich die vom hl. Stuhle bewilligte Vergünstigung geziemend

würdigen, und eS gereicht UnS zur Freude, daß die unge-
heure Mehrzahl der Unserer Hirtensorge anvertrauten Gläu-
bigen diese gläubigen Gedanken und Gesinnungen theilen.

Ihr werdet daher, gel. Brüder, euch mit Uns vereinigen,
vor allem um dem Herrn für diese neue Wohlthat zu danken;

dann aber auch sie zu euerer Befestigung in der unverbrüch-
lichen Treue gegen daS Gesetz GotteS und die Gebote seiner

Kirche, zu euerer Förderung in der Liebe und Ausübung
aller christlichen Tugenden, mit einem Worte, zum Gelingen
des Einen Nothwendigen d. i. zu euerer Heiligung benutzen.

Bemitleiden wir, g. B., jene, welche nicht wissen, was

die Andacht zu Maria SüßeS und Tröstliches in sich hat.

Der heilige Name Maria, der ein Balsam für die wunden

Herzen ist, geht nie über ihre Lippen; die Gnaden, deren

geheimnißvoller Kanal sie ist, gelangen nicht zu ihnen; sie

entbehren der Tröstungen und Wohlthaten, die Maria ihren
treuen Dienern erwirbt. Ja, bemitleiden wir diese und
beten wir für sie. Für euch, gelicbteste Brüder, sei Maria
nach Christus daS vollkommenste Vorbild der Tugenden,
die ihr zu üben habt; betrachtet sie als euere Mutter, als
die Meisterin in euern Wohnungen, als die Zuflucht in
den Prüfungen, welche die göttliche Vorsehung euch senden

mag. Für uns alle sei sie die theilnekmende Vertraute
unserer Leiden und Freuden; unser ganzes Leben mit allen

seinen Kämpfen und Widerwärtigkeiten sei ibr gewidmet

und geheiliget, daß eS unter ihrem mütterlichen Schutze

ablaufe. Möge unser letzter Athemzug unter der kindlich-

frommen Anrufung der heiligen Namen Jesus und Maria
sich aushauchen.

AuS diesen Gründen haben Wir verordnet und verordnen

waS folgt:
I) Das Fest der unbefleckten Empfängniß Maria

soll künstig sub ritu llupl. maj. solennst mit AuS-

setzung des hochwürdigsten GuteS bei der hl.

Messe und Vesper und zum Schluß mit Segen

begangen werden. In jenen Pfarreien unserer

Diözese, wo dieses Fest kein gebotener Feier-

rag ist, wenn der 8. Dezember nicht auf

den Sonntag fällt, wird dessen Feier auf den

nächstkünftigen Sonntag verlegt und nach so eben

vorgeschriebener Weise begangen.

Z) So oft künftig die Litanie der seligsten Jungfrau
laut gebetet oder gesungen wird, soll am Schlüsse

unmittelbar vor dem ^Anus Lei die Bitte ein-
geschaltet werden: „Lésina, «ine labe orispn-ali

oonoepla, orn pro nobis — du Königin, ohne
Erdfünde empfangen, bitte für unS!

Wir empfehlen den Gläubigen die Aufnahme
dieser Bitte auch dann, wenn sie die Litanie im

Stillen beten.

5) Künstig werden die Priester Unserer Diözese in
der Prestation der Messe von der Empfängniß
singen oder beten: „Lt I'o in ooneepstone im-
mannl-ita otest)

4) Bei öffentlichen Gebeten, die zu Ehren der Em-
pfängniß Mariä gebetet werden, soll folgende
Oration gebetet werden: „Leus, gui per iinma-
culiilain tZealissinuv Virgin!« Loneeptionem lliA-
nuin Lilio tno babitnoulum prssparnsti, eoneecle

gusesninus, ut sicut ex morte ejusäem Lilii tui
prwvisa, e.ain -ab vinni labe pr-eservast!, ita nos

guogue innnelos ejus intereessione all ie perve-
nire eoneellas. Ler... Mit dem VerS: lln Clou-

eeptione tna Vir^o iminaculata luist!. III. Lra
pro nobis patrein, enjns Liliuin peperisti.

Die Gnade unsers Herrn Jesu Christi, der Friede
und die Tröstungen deS bl. Geistes seien mit euch allen.

Gegeben zu Freiburg den 25. November 1844.

Petrus Tobias,
Bischof von Lausanne und Gens.

Gott hat am Feste Maria Empfängniß in Luzern
geholfen.

Jene Stimme aus Basellandschaft, die sich aus nacht-

lichem Dunkel i» Luzern hat vernehmen lassen (S. Nr.49),
sst in die traurigste Verwirklichung übergegangen. Was
diese Stimme gerufen, hatte sich auf eine grauenhaste Weise

in mündlichen Drohungen von Mord nnd Brand genugsam

aus dem Munde männlicher und selbst weiblicher radikaler Pc r
sonen schon vor her vernehmen lassen, fand wegen ihrer Eräuel-
haftigkeit keinen Glauben, war aber im vollesten Ernst ge-

sprachen. Der Morgen des Festes M a riä E m pfängniß
ward zu einer eigentlichen M ordnacht in Luzern auser-

.eben. Leute, die ihre frevelhaften Pläne gegen die ge-
übliche Ordnung der Dinge unter der Larve deS Jesuiten-

Hasses verbargen, legten an verschiedenen Punkten der Stadt
Feuer ein, griffen um 5 Uhr eine Patrouille an, schössen

einen Soldaten meuchlings nieder, wollten die Wache über-

n) Dieser Beisatz i» der Präfation wurde am 8. d. auch in. Ein-
siedeln zum ersten Male gemacht.
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rumpeln, wurden zerstreut, zogen auf die Emmenbrücke,
V2 Stunde von der Stadt, griffen dort eine Truppe Mi-
lizen meuchlings an, tödteten drei Mann und einen arglos
wandernden Landmann. In der Stadt lauerten Morgens
Verdächtige vor den Häusern derjenigen, namentlich Geist-

lichen, welche zum Morde bestimmt schienen. Auf dem Lande

verbreiteten Leute, um 4 Uhr Morgens sei das Zeug-
Haus in Luzern überrumpelt worden, in Schwyz, Freiburg
und im WalliS würden alle Jesuiten gleichzeitig ermordet.

Ze mehr man die Details der getroffenen Veranstalten
kennen lernt, desto mehr erschaudert man, auf welch ein

furchtbares Gemetzel es in der Stadt abgesehen war. Mit
einer wahren Tigerwuth hätten diese radikalen Unmenschen

im Blute zahlloser Unschuldigen ihre Wuth gesättiget. Ihre
Vorkehrungen hatten sie so gut getroffen, daß man beken-

nen muß: hier hat nur der Himmel uns gerettet; die ge-

fallenen Opfer seien ihm geschenkt, ihm sei tausendmal gedankt.

Viel war vorhin zum Aerger der Radikalen gebetet worden,

daS Gebet ist nicht unerhört geblieben. Binnen halber

Jahresfrist hat eine revolutionäre Partei nun schon zum

zweiten Male die Fahne des Aufruhrs gegen die recht-

mäßige Regierung erhoben, durch Mord, Brand, Plünde-

rung sich geschändet, beide Male sich auf die Unterstützung

der Freizügler anderer Kantone und auf die Mithülfe radi-

kaler Regierungen sich stützend. Nicht nur auf die Jesuiten,

sondern auf den Umsturz aller rechtlichen Ordnung, auf
die Zernichtung rechtlicher Menschen, auf die Verfol-

gung der katholischen Kirche ist es von dieser Faktion

abgesehen. Wer mit einer Faktion solcher Gesinnung noch

halten kann, wer auch nur ein Wort zu ihrer Rechtferti-

gung reden kann, ist ein Thor oder ein Bö se wicht. So
glänzend wurde diese Faktion im Jakr 1841 im Kanton

Luzern überwunden; waS hat ihr seither zur Kraft ver-

kolfen, daß sie einen so verzweifelten Streich wagen durfte?

Wir würden uns freuen, wenn wir glauben dürften, kein

bedeutungsvoller Mann sei im Falle, zu sich zu sagen : mea

Aber fragen darf man : Könnte man von Schuld freisprechen,

wer Gesindcl nach Leibeskräften in Schutz genommen, jeden

einen Verläumder gescholten hätte, der böse Menschen nach

der Wahrheit gezeichnet? Könnte man von Schuld freispre-

chen, wer mit dieser Partei den vertrautesten Umgang ge-

pflogen, ihr vorzugsweise Gehör und Liebe geschenkt, den

braven Mann der Gegenpartei mißtrauisch oder verdächtigend

abgestoßen, nicht zum Schutz der rechtlich bestehenden Ord-

nung oder Obrigkeit geredet, die Stimniung der unentschie-

denen Volksklasse ihnen zugewendet, der Bösewichte Pläne
mit seinem Namen dätte zudecken lassen? Ließe sich von
Verantwortlichkeit freisprechen, wer das Wort „Frieden"
und „Ruhe" den Friedliebenden in's Gesicht geworfen, ihre
Personen und ihre Wirksamkeit dekreditirt, den bösen
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Menschen Vorschub geleistet, den Frieden auf die Grund-
läge der Unordnung hätte ausbauen mögen? Ernste Fragen,
die wir nicht beantworten wollen. Nochmals, danken wir
dem Himmel, daß er besser gewacht als die Menschen, daß

Maria denen ihren Schutz geschenkt, welche als ihre Ver-
ebrer arglos die Kirchen besucht, während jene, welche

ohne Glauben auf Gottes Hülfe des Gebetes zu Maria ge-

spottet, aber in ihren pfiffigen Anschlägen sich selbst gefan-

gen haben.

Möchten endlich jene zur Besinnung kommen, welche

einer Verschuldung nach parteiloser Prüfung sich be-

wußt sind, und durch aufrichtige Aenderung den Fehler

gut machen. Wer durch die schaudervolle Lektion, die er

am Tage Mariä Empfängniß erhalten, nicht belehrt worden,
für den wäre freilich wenig Hoffnung; der simpelste Ver-
stand bat die Nothwendigkeit der Jesuiten an diesem Tage

begriffen. „Catilina mit seiner Schaar" dürfte wirklich
unter uns aufgestanden zu sein scheinen; diese bedarf andere

Mittel als unverdientes Lob.

Bekehrungen.
Zu den merkwürdigen Uebertritten gehört der Ueber-

tritt des eifrigen Predigtamtskandidaten Arthur Franke
aus Berlin. Er soll sich dem Priellerstande widmen wollen.

Die Berliner Kirchenzeitung bedauert höchlich, daß er als

Opfer des Puseyismus gefallen sei, welcher auch in Deutsch-

land eingedrungen. Aus den Reden, die in gewissen

Kreisen geführt werden, lassen sich bald noch mehr solche

Bekehrungen erwarten. — In England fragt man ängstlich,

ob Pusey, Newmann und Williams katholisch geworden

oder nicht. Die Anglikaner fürchten beides gleich

sehr. Zu Cheald wurden 36, zu Clifford 4V, zu Short-
wool bei Bristol 6 Konvertiten gefirmt. ^ Der Bischof von

Algier hat in der kurzen Zeit, seitdem er sich in Algier

befindet, schon mehr als neunhundert Bekehrten daS

katholische Glaubensbekenntniß in seiner Hauskapelle abge-

nommen. Darunter waren höchstens vier Muselmänner,
die übrigen Protestanten. --- Zu Altheim in der west-

lichen Pfalz lebte schon seit vielen Jahren ein Protestant

in gemischter Ehe. So lange dessen Frau noch am Leben

war, ging er regelmäßig jeden Sonntag mit ihr in die ka-

tholische Kirche. Von dem Augenblicke an aber, als die-

selbe starb (und dies geschah schon bereits vor fünf Jahren),

unterließ er dieses, und begab.sich alle Sonn- und Feier-

tage, wo möglich, in eine benachbarte protestantische Kirche.

Während nun in diesem Jahre der heil. Rock in Trier zur
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Verehrung ausgestellt war, fand er sich, obgleich ein Greis
von 70 Jahren > auf das Zureden seiner Kinder dennoch

bewogen, die Wallfahrt dorthin mitzumachen. Das katho-
lifche Leben, welches er daselbst wahrnahm, machte auf ihn
einen solchen Eindruck, daß er gleich nach seiner Rückkehr
dem Pfarrer von Altheim seinen vorhabenden Uebertritt
zur katholischen Kirche frei und offen erklärte. Vergebens
suchte ihn der protestantische Pfarrer zu bereden, doch we-

nigstens noch drei Wochen zuzuwarten, und die Sache erst

recht reiflich zu überlegen. „Hier bedarf es keiner Ueber-

legung mehr," lautete die Antwort; „ich habe in Trier
Dinge gesehen, die man umsonst in der protestantischen

Kirche sucht." Damit verabschiedete er sich, und nicht

lange nachher fand sein Uebertritt zur allgemeinen Freude
der Altheimer wirklich Statt.

Kirchliche Nachrichten.

Lnzeru. Am 10. d. endigte Se. Hochwürden Hr.
Joseph Widmer, Propst in Münster, sein ver-
dienstreiches und thatenvolles Leben. Ein zweiter

Schlagfluß führte nach kurzem Todeskampfe daS Ende her-

bei, nachdem er noch die heiligen Sterbsakramente empfan-

gen hatte. Am 12. dies wurde der Leichnam unter
großer Theilnahme des Volkes und in Anwesenheit einer

Abordnung des Erziehungsrathes zur Erde bestattet. Der
Verblichene war im Zadr 1779 zu Hochdorf geboren und

bekleidete bis an sein Lebensende die wichtigen Aemter eines

Stiftspropsts, Domkapitulars und Erziehungsrathes. Wir
werden später einläßlichere biographische Notizen mitthei-

len, und bringen für heute den zahlreichen Freunden und

Verehrern des Verewigten die erwünschte Nachricht, daß

in diesen Tagen sein wodlgetroffcnes Porträt erschienen ist.

Zug. êin deutsches Blatt meldet, von Zug soll ein

neues Skandal ausgehen, es soll nämlich daselbst ein söge-

nannter „Hirtenbrief des Hochw. Bischofs von Nanzig F.
Zoh. B. L'Hote, Primas, Coadjutor Lothringens an die

Mitglieder seiner Diözese" wieder gedruckt und einer deut-

sehen Buchhandlung Firma dafür gesucht werden. Diese

Angabe ist offenbar grundlos, weil in Zug kein Buchdrucker

sich für solche Dinge hergiebt, wohl aber wären zur Genüge

an andern Orten, wenn sich nur Abgang der Waare hoffen

ließe. Unter der glorreichen Dreißigerregierung hat der

„Eidgenosse" dieses Ding deS Abdrucks würdig erachtet,

konnte aber damit kein Aufsehen machen. Uebrigens ist zu

wissen, daß L'Hote ein Glied der Sekte Châtels war, die

bekanntlich alles Heilige höhnte; er gab sich Titel, Weihe,

Sendung und Vollmacht selbst, aber Niemand wollte sie

anerkennen. Der „Hirtenbrief" ist ein Schmäklibell auf
die katholische Kirche, etwas ärger noch als das Nongesche.

Solothurn. Wirklich hat der Regierungsrath einen
Vorschlag für Bildung eines Schullehrerseminars und Wie-
derholungskurles und für Besoldungserhöhung der Schul-
lehrer und Professoren dem Gr. Rathe vorgelegt. Zur
Deckung der Mehrausgaben sollten nebst Anderm die Ein-
künste der Propstei und zweier unbesetzter Kanonikate ver-
wendet werden.

Wallis. Der Große Rath hat den Staatsrath auto-
risirt, den Marienbrüdern Primär- und Normalschulen
zu übergeben. >-> Der vom Staatsrathe im Einverständniß
mit dem Hochw. Bischöfe ernannte Erziehungsrath besteht

aus den Herren Camille de Werra, Furrer, Kapuziner-
Guardian und Chorherr Stoffel zu Visp.

St. Gallen. Das Kapitel Utznach-Rapperschwyl bat
fast einmütdig für das Bisthum petitionirt. >-< Hr. Nüd-
linger, der sich vier Jahre lang mit größter Aufopferung
unschätzbare Verdienste um die Kantonsschule erworben, hat
von seinen Schülern unter Thränen Abschied genommen,
um die Pfarrei Zona zu übernehmen. Ein großer Wagenzug
voll Freunde begleitete den Abreisenden bis Flawyl. Diesem
Pfarrer, der zu den verdientesten Männern St. EallenS
gehört und auf dem kein Schatten des Tadels ruht, hinter-
hält der Kl. Rath Wochen lang die Wahlsanktion, und ver-
weigert sie dem Hrn. Pfarrer Knecht vollends. ES ist
höchste Zeit, daß die Katholiken sich solcher Bevormundung
entziehen; den kirchlichen Oberbehörden aber geben die

weltlichen Behörden die Lehre, daß sie mit der Wablbe-
stätigung bekannter Personen nicht zu verschwenderisch seien.

Thurgau. Der Kleine Rath hat in den streitigen
Patronatsverhältnissen der katholischen Pfründen zu Hom-
bürg beschlossen, dem Bischof von Basel zu erklären, das

Kollaturrecht gehöre der Gemeinde Homburg und er werde
daher von der Zeit der Abkurung mit Aargau an nur die

von der Gemeinde gewählten Geistlichen anerkennen; sollte
der Hochw. Bischof in dieses Verfahren nicht einwilligen
wollen, so will der Kleine Rath die vakant gewordene Kaplanej-
Pfründe vikariatsweise besetzen lassen.

Baiern. Zu den beacdtenswerthen Zeichen unserer
Zeit dürste wohl auch folgendes, meines Wissens noch nicht
in öffentlichen Blättern berührte gerechnet werden. Zch

kann Zhnen und Ihren Lesern ganz Zuverlässiges darüber

berichten, wie folgt: „2m baier'schen Walde, in der Pfarrei
Neukirchen zum heiligen Blute, k. Landgerichts Kötzting,
befindet sich eine gewisse Katharina Zellner, gegen 33

Zahre alt. Sie war von Kindesjahren an sehr gottessürchtiz
und nährte seit ihrer ersten heiligen Communion eine de-
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sondere Sehnsucht noch dem uns darin angebotenen Him-
melsbrode. Als sie zur Zungfrau kerangeblüht war, ge-

lobte sie Gott ewige Keuschheit, und empfahl sich, um dieses

ihr Gelübde auch erfüllen zu können, in den Schutz der

seligsten Zungfrau Maria. Dieses ihr besonderes Vertrauen

zu der mächtigen Himmelskönigin wurde ihr mit einer be-

sondern Gnade belohnt. Nämlich als Katharina ungefähr
19 Zahre alt war, zeigte sich das wunderthätige Gnadenbild

Mariens, welches, wie bekannt, seit der Hussitenzeit in

Neukirchen verehrt wird, auf der Brust wie ein gestochenes

Sigill nach Znnen eingedrückt. Dieses aber verschwand

seit einem Zahre, da sich mit ihr Folgendes zutrug. Ee-

wohnt, alle 8 Tage zu communiciren, wurde sie von ihrem
Beichtvater, einem durchaus würdigen Priester, angewiesen,

sich einmal mit der geistlichen Communion zu begnügen.

Obgleich von heißem Verlangen nach dem wirklichen Em-
pfange erfüllt, näherte sie sich doch, um des Gehorsames

willen, dem Communiontische nicht. Aber als sie nach

Hause kam, hatte sie die heilige Hostie auf ihrer Zunge,
und wohl noch zur Stunde behält sie diese darauf in ganz
weißer vollkommener und unversehrter Gestalt. Auf Be-

fehl ihrer geistlichen Obrigkeit mußte sie dieselbe seither mit
einem reinen leinenen Tuche wegnehmen und im Feu.er

verbrennen; aber die Hostie bildete sich wieder auf der

Zunge. Zßt Katharina, so verschwindet die Hostie gleich-

falls, jedoch nach einer halben Stunde wird sie wieder

sichtbar. Wohnt selbe dem heiligen Meßopfer ihres Beicht-
Vaters bei, so zeigt sich die große Opferdostie denselben Tag
hindurch gleichfalls über der kleinen Hostie auf ihrer Zunge,
und wenn sie geistlicher Weise communicirt, so bildet sich

noch eine zweite kleine Hostie hinter der andern kleinen und

vorliegenden großen Hostie. Läßt sie der Beichtvater Wein
trinken, so verschwinden sämmtliche Hostien und die Zunge
ist ganz rein. Nach einiger Zeit aber zeigt sich jedesmal
die eine kleine und zeitweife auch die große Hostie. Von
diesen Zuständen haben sich nicht etwa blos einzelne Per-
sonen, sondern eine große Menge von Geistlichen und Laien,
von Beamten und Aerzten durch wiederholten Augenschein

überzeugt; auch sind schon mehrere gerichtliche Untersu-
chungen angestellt worden. Zugleich hat sich bei genannter
Katharina unter der Brust auf der rechten Seite ein Wund-
mal gebildet. Der königliche Eerichtsarzt, welcher unlängst
diese Person von Gerichtswegen untersuchte, sagt auS: die

Wunde kabe die Gestalt eines Rosenblattes, sei aber nich^
offen, und träufle doch Blut, und ist immer ein Fleck mit
rosenrothem Blute benetzt. — Uebrigens ist Katbarina, um
auch eine Schilderung von ihrem Aeußern zu machen, eine

schlichte Bauersperson, trägt alS Zungsrau des dritten
Ordens nur Kleider von dunkler Farbe, hat, einen ange-
b ornen Klumpfuß abgerechnet, eine regelmäßige Leibes-
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gestalt, ziemlich gute Gesichtsfarbe, nur wenn sie die Er-
scheinung zeigt, wird sie sehr blaß, und verräth in allen

ihren Mienen und Gebärden eine züchtige Zungfrau. Auf
vorgelegte Fragen antwortet sie ganz unbefangen, zeigt
sehr gesunden Verstand und ein ungetrübtes kindliches Gc-

müth. Sie lebt arm vom kargen Verdienste durch Nähen
und Stricken bei ihren Eltern, Znwohnersleuten gegen-

wärtig auf Krottenhof bei Neukirchen. Die Frömmigkeit
dieser Person, ihr jungfräulicher Wandel, ihr einfaches

Benehmen und noch mehr die vielen Verfolgungen, die sie

vorausatmete (weswegen sie auch geraume Zeit ihre Zustände

selbst ihrem Beichtvater nicht offenbarte) und sie dermal zu

dulden hat, schließen bei Zedem, der sie sieht und hört,
einen Gedanken an Betrug u. dgl. aus. Wie man mir
schreibt, wird eine umständliche Schilderung nächstens in
einem andern kirchlichen Blatte erscheinen. Bis dahin mag
diese genügen. (Sion.)

Belgien. Unter die Familien, welche sich durch außer-

ordentliche öffentliche und bleibende Wohlthaten auszeichnen,

gehören die Familien Biolley und Simonis in VervierS,
wie man aus folgenden bemerkenswertden Notizen ersieht:

„Die selige Frau Biolley, geborne Simonis, hat in Ver-
vierS auf ihre Kosten eine Kirche zum Krankenhaus erbaut,
dasselbe erneuert und mit einem Baadsal versehen. Sie
hat auch das Spital für alte Leute fast um die Hälfte er-
weitert. Für diese Bauten hat dieselbe gegen zweimalhun-
derttausend Francs ausgegeben; und, um die Einkünfte
dieser Anstalten zu vermehren, haben die Geschwister der

Frau Biolley eine wenigstens gleiche Summe beigeschossen.

Zur Zeit ihres Todes vermachte Frau Biolley - Simonis
einmalbunderttausend Francs den Armen in Verviers, und

einmalhunderttausend Francs als Beitrag zur Errichtung
einer neuen Pfarrkirche daselbst. Herr Senator Raymund
Biolley hat dreimalhundertraufend Francs zu dem Bau der

neuen Kirche Saint-Remacle beigetragen, bat einmalbun-
dertfünfzigtausend Francs zum Ankauf, zur Ausbesserung
und Einrichtung des Hauses der Waisenmädchcn gegeben,

hat, auf seine Kosten, das Collegium ausgebessert, und die

Eemeindeschule eingerichtet. Herr und Frau R. Biolley
haben über einmalhunderttausend Francs zur Errichtung
der unentgeldlichen Knabenschulen beigetragen. Die Kinder-
bewahranstalt, vornehmlich das Werk der Frau R. Biolley ist

sie hat mit mehr als dreimalhunderttausend Francs die

unendgeldlichen Mädchenschulen gegründet. Herr E. Biol-
ley gab freiwillig große Summen zu dem Bau einer Brücke

und zu Verschönerungen der Stadt, und zur Errichtung
der Kirche Pepinsper. Die Armenpflege in VervierS wird

durch Sammlungen möglich gemacht, deren Betrag zu zwei

Drittheilen von den gedachten Familien kommt." Dies

eben sind die Familien, welche die zwei Jesuiten nach Ver-
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viers berufen. Anstatt Dank, erwies iknen das Gassen-

gesindel sur diese und andere Wohlthaten Insulten und

TodeSdrokungen. — Ueberall gleich. Solche Thatsachen

verdienen ohne Zweifel registrirt zu werden.

Preußen. In Erfurt haben drei barmherzige Schwe-
stern den katholischen Spital übernommen. -- Zu Köln
hat sich der „Karl-Borromäus-Verein" zur Verbreitung guter
Bücher gebildet.

— AuS Schlesien wird gemeldet, daß Ronges Schmäh-

brief die besten Früchte bringe, weil an ikm die Geister

offenbar werden. Während die Einen mit gieriger Hast

nach diesem Libell greisen und den letzten Rest ihrer heuch-

lerischen Klugheit ablegen, wird dadurch das Selbstgefühl
der Katholiken geweckt, so daß selbst die Stumpfesten durch
die Frechheit der Gegner zum Widerstand und Eifer auf-
geweckt werden. Die gesummte Geistlichkeit hat sich wie

Ein Mann zur mutdigen Abwehr der feindlichen Unbill er-
hoben; auch Laien nehmen regen Antheil an dem Kampf.
Dieser Kampf, verbunden mit dem Eifer für die Mäßig-
keitsvereine, wirkt höchst wohlthätig bei den Katholiken.
Die Protestanten in Magdeburg, wo die sogenannten „Licht-
freunde" (die ungläubigsten Rationalisten) Hausen, haben

eine Sammlung veranstaltet, um Ronge einen Kelch mit
Pomp zu überreichen. Auch das Geschenk eines Kelches
ist ein v errä t herisch es Zeichen, wenn es aus gewissen

Gründen und von gewissen Leuten kommt!!
Wiirtcmberg. Hier wurde ein Geistlicher in's Ver-

kör genommen, weil er Jemanden Stoevekens Katechismus

zum Lesen geliehen. Dieser Katechismus ist eine vortreff-
liche Widerlegung des Duisburger-Katechismus, unter preu-
ßischer Zensur gedruckt. Somit ist in Würtenberg nicht

erlaubt, die Vertheidigung der katholischen Wahrheit zu lesen,

aber dem Gegner ist die Verbreitung aller noch so argen
Schmähschriften koheitlich gestattet.

Teutschland. In der am 29. Mai dieses Jahres

zu Cöthen gehaltenen Versammlung der sogenannten pro-
testantischen Freunde bat man sich gegen die Erbsünde und

Versöhnung, gegen die Gottheit Ckristi, gegen feine wun-
derbare Empfängnis und Geburt, gegen die Göttlichkeit

der hl. Schrift rücksichtslos erklärt und auf Abschaffung

des apostolischen Symbolums angetragen. Insonderheit
hat der Prediger Wislizenus aus Halle sich gegen Wahr-
heiten unsers heil. Glaubens in dieser Versammlung auf
das unzweideutigste ausgelassen.

England. Der Fortschritt des katholischen Glaubens

in Liverpool übersteigt die höchsten Erwartungen seiner

eifrigsten Freunde. Vor Kurzem noch wurde eine neue

Kapelle und Schule in einem provisorischen Gebäude der

Vlundellstraße eröffnet. Die prachtvolle St. Marienkirche

schreitet rasch vorwärts, und in der Nachbarschaft sind

Zimmer für eine mit ihr in Verbindung stehende Schule
gemiethet worden. Das neue Gebäude für weibliche katdo-
lische Waisen ist eben vollendet, und mit Vergnügen kören

wir, daß die in der Erosvenorstraße gelegene Allerheiligen-
kirche für 3900 Pf. St. gekauft worden ist, und in eine

katholische Kirche umgewandelt werden soll. Es ist merk-

würdig, daß vor einiger Zeit noch die Kanzel dieses Got-
tesdauses von Predigern der Staatsreligion benützt wurde,
welche in ihrem Hasse gegen den Katholizismus ihre Schmä-
hungen gegen die Kirche Roms und alle ihre Dekenner

ausstießen. Irren wir nicht, so war gerade dieses die

Kirche, in welcher zuerst eine Reihe ^von „Kein-Papismus-
Vorlesungen" von der unter dem Namen „Irische Brigade"
bekannten Partei abgehalten wurden. Die neue katholische

Kirche wird am Allerheiligenfeste vom Bischöfe von Lan-
cafkire eingeweiht worden fein. Der Bischof Jodn James

Murpsy, der jüngst in der Stadt und Nachbarschaft eine

Anzahl von Reden über die christliche Liebe dielt, ist alS

Seelsorger bei der Kirche und der Kongregation ernannt
worden.

Spanien. Durch königliche Verordnung ist das De-
kret vom 5. August 1842 wieder aufgehoben, wodurch alle

Gesuche nach Rom, mit Ausnahme der Ehedisperssen und

Dreven der Pönitentiarie, verboten waren. Somit gelten

fetzt wieder die Verordnungen der frühern Zeit, und die

Badenerkonferenzartikel fallen anch in Spanien einer nach

dem andern dahin.
—> Ueber dieses Land brachte die Ilevue ües lloux Alon-

cle-i unlängst einen großen Aufsatz, aus dem wir folgende

Mifsionsnotizcn entnehmen: „Karl III., König von Spanien,
schloß 1767 mit Marocco einen Vertrag, gemäß welchem

die Klöster, welche damals in Tanger, Larache, Mequinez
und Marocco gegründet wurden, kaiserlichen Schutz genie-
ßen sollten. Dieser Vertrag wurde aber freilich erst 1798

von maroccanifcher Seite förmlich sanctionirt. Marocco ist

das einzige muhamedanische Land, wo sogar während der

letzten drei Jahrhunderte die Christen eine gewisse Toleranz
genossen, wo sie sogar Grundbesitz erwerben und frei unter
der Bevölkerung sich bewegen konnten ohne jene Plackereien,
welche sie in andern Ländern von Muselmännern auszustehen

hatten, vorausgesetzt, daß der Fanatismus nicht gerade durch

Feste und zufällige Umstände entflammt wurde. Diese To-
leranz beweist sich insbesondere auch durch die Existenz der

genannten, durch Karl III. gegründeten Klöster zu Tanger,
Alequinez und Tetuan. Von denselben existirt übrigens nur
noch Eines, ein Kloster spanischer Franziskaner zu

Tanger, welche, den Ruin ihres Ordens in Spanien über-
dauert haben. Diese Mönche, deren Tugenden und Ver-
dienste noch kein Reisender bestricken hat, sind seit den schreck-

lichen Priestermetzeleien (von Madrid, Murcia und Va-



783

encia) >n eine sehr traurige Lage gekommen. Aber diese

armen Mönche in Afrika, von denen man heut zu Tage in

Europa kaum mehr weiß, daß sie existiren, haben, wie sie

nie den Ucberfluß ihrer Brüder in Spanien hatten, so sich

auch rein von dem Verderben erhalten, welches unter den

Letztern eingerissen l ja, sie haben stets mit allem Eifer sich

der Loskaufung der Gefangenen, und der Erleichterung ihres

Elendes durch die Tröstungen der Religion gewidmet. Unter

denselben könnte die europäische Diplomatie treffliche Doll-
metscher finden; und schon aus diesem Grunde sollte man

ernstlich darauf denken, ihre Lage zu verbessern/'

Türkei. Aus Syrien und andern Provinzen wird

gemeldet, daß der Ferman wegen Abschaffung der Todes-

strafe beim Abfall von dem Zslam zum Christenthum, in-

sofern sich ein Renegat desselben schuldig macht, überall

verkündet worden sei.

Afrika. Der „mildthätige Frauenverein" in Algier,
schon mehrere Jahre unter dem Schutze des Bischofes

stehend, hat seit einiger Zeit angefangen, sich besonders mit
der Sorge für Waisenkinder zu beschäftigen; die Ge-

sellschaft hofft auf diesem Wege die Zukunft vieler Armen

zu sichern. Die Frau des Gouverneurs, Marschalls Bu-
geaud, wendet dem Werke die thätigste Theilnahme zu, und

es wurde bereits ein Zufluchtsdaus für Waisen eröffnet.

Die Kosten zu deren Unterhalte könnten leichter bestritten

werden; aber der Raum reichte nur für hundert Kinder,
eine zu geringe Zahl in Betracht des Bedürfnisses. Der
Bischof hat darum sein schönes Besitzthum in Obermustapba

dem Vereine abgetreten; während das neue Haus in Stand
gesetzt wurde, verschaffte die Güte des Marschalls den armen
Kindern einen Woknort in Dely-Zbrahim.

Die ehrwürdigen barmherzigen Schwestern am Bür-
gerspital benutzen den gegenwärtigen Anlaß und nehmen
die Freiheit, bei den wohlhabenden Familien kiesiger Stadt
sich um alte ausgewaschene Leinwand anmit zu empfehlen.

Literarische Anzeige.
Bei Gebrüder Räber in Luzern ist zu haben:

e^lX'1'icâ oder Auswahl der schönsten

geistlichen Lieder älterer Zeit in ihren originalen Sing-
weisen und Texten, auS dem reichen Lieder- und Melo-
dienschatze der katholischen Kirche und des katholischen
Volkslebens, zum öffentlichen und Privatgebrauch gesam-
melt und bearbeitet für 1 Singstimme und Pianoforte
oder 4 Singstimmen mit Orgelbegleitung. Zn zwang-
losen Lieferungen. Augsburg, M. Rieger'sche Buch-
Handlung 1844.

Wer es erfahren hat, wie elend und unwürdig nicht selten in
Land-, sa selbst in Stadtkircben Figuralmustk aufgeführt wird, muß
dem Wunsche des Herausgebers beivflichten, daß doch einfache und
schöne Kirchenlieder möchten gesungen werden, an welchen auch das
Volk mitsingend Antheil nehmen könnte. Hiefür wurde vorliegende
Sammlung alter Kirchenlieder veranstaltet, unter welchen sich vor-
zuqsrveise die Choralgesänge durch musikalischen Gehalt auszeichnen.
Die Auswahl wurde für gottesdienstliche Handlungen und festliche
Zeiten getroffen, so daß an der Brauchbarkeit nicht zu zweifeln ist.

Im Texte wie in der Melodie dürfte mitunter die Feile angewendet
werden. Wir möchten diese Sammlung von Kirchenliedern der ver-
dienten Aufmerksamkeit empfohlen haben. Lieber ein erbauendes
einfaches Lied als störende Figuralmustk.

') In der Mayr'schen Buchhandlung in Salzburg sind er-
schienen, und in allen Buchhandlungen Deutschlands und der Schweiz
(in Luzern bei Gebrüder Räber) zu haben:

Predigten,
die

Alle verstehen und die Meisten brauchen können.

Seinen ehemaligen Schülern
zur

freundschaftlichen Erinnerung,
gutgesinnten Christen gnr erbaulichen Lefnng.

Von

Aegidius Jais.
Erster und zweiter Land.

Vierte Auflage.
Mit Approb. des hochw. siirsterzbischöfl. Salzburg. Konsistoriums

8. Preis 2 fl. 30 kr.

P. Aegidius Fais Predigten in vierter Auflage mit h. Appro-
Kation des Hochw. siirsterzbischöfl. Salzdurgischen Ordinariats ver-
sehen, — ausgezeichnet durch ihre bereits anerkannte Gediegenheit
und Popularität, welche deßhalb schon in den frühern Auflagen der
hochsel. Bischof Michael Sailer, so wie auch mehrere Vorsteher von
Priester-Seminarien des In - und Auslandes zunächst ihren Alum-
nen und angehenden Predigern als Musterpredigten vorzüglich für
die Landkanzel, wie auch als häusliches Erbauungsbuch für christ-
licke Familien empfohlen haben, bedürfen wohl keiner wiederholten
weitern Anpreisung, da Vorstehendes und der Name des Verfassers
für ihre Vortrefflichkeit bürgen, und wir bemerken blos, daß auch

für diese vierte Auflage dasselbe gelten dürfte, was bereits mehrere
der beliebtesten katholischen Zeitschriften an den Jais'schen Predigten
gerühmt haben.

»Sie sind leicht verständlich für den Verstand des Volkes; «in-
»dringlich für sein Herz; leickt behältlich für sein Gedächtniß; an-
»wendbar für sein Leben, kurz, sie sind das, was sie als Volkspredigten
»sein sollen, in hohem Grad« populär und in ihrer Popularität durch
„die Menge der neuen Erscheinungen im Predigerfache noch ganz
»unerreicht geblieben."

Möge daher diese neue Auflage eben den Segen verbreiten, den
alles verbreitet, was aus der Feder des frommen I>. Aegidius Jais floß

Der dritte und vierte Band dieser Predigten befindet sich unter
der Presse, und wird noch im Laufe dieses Jahres erscheinen und
versendet werden.
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